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an einer Ouaxgquedfilbexlampe börbeifüpxt.
Ipiexbutcp lnitb jebc @tefd)<niaddbexfd)Iecptexung
ber 5DciIcfq betulichen. ©ie Bisherigen flinifdgcn
©rfdpxuugen geigen eintoanbftei, baff ed mit jo
beftrapltex SKild) opne fonftige ^»eilfa'ftpren ge»

lingt, mittelfcpluexe nub feinere formen ber

Äacpitid in 4—6 2Bocpen grtr Teilung gu

Bringen.
tFcit bicfer .Speiinietpobe eröffnen fid) toix'flid)

ungeapnte SJiöglid)feitcii gur fRadfitidbefctmp»

fung unb fftatpitidboxbeitgung. "£ertte fd)on

geben in ©enffdflanb eine Feipe boit ©xoffmol»
fereien fo bepanbelte «inbermikp mit einem

geringen Sïnfptcid an bad SfUiblihtm ab. grei=

lid) muff man peitte nod) an bie ©inficpt ber

SJiüttex appellieren, um fie gum iöegitg folder
tpöl)enfonnenmiIrf) git bcraulaffen. ©ie Qeit ift
aber bielletcpt nid)t mept fern, too grunbfaplid)
bie SJlilcp fiir Stinbex unb and) für toerbenbe

unb ftittenbe fFüttex biefer SSepanblung unter»

toorfen toerben toirb. ©ibt boh biefe ÜBepanb»

lung bie öpanbCjabe, ben Stampf gegen bie 9ta=

dfitid über ben ,Stopf ber SJÎaffe meg bon ber

FM'ferei and gu fi'tbjreri, eine Fiöglidffeit, bie

loeber bie ßebextxanbepanblung nocp audi bie

an fid) gleid) toirffame birefte .Spöpenfonnen»

beftraplung gibt, unb bie fiir bie ÛBoIïdppgicne

bon itnfcpcipBaxex SBirïung toerben ïann.

©er ©pietüerberber. geidfttimg bon Sïïbcrt §enbfc£)el

2>ie Parabel t>on bern '

3? on 50t

©er getoaltige 33orcx, ber bie tDieificrfdian
bed Sanbed innepatte, muffte fiep einem .Sperau©

forberer fteïlen unb tourbe befiegt. Stadl) 9ßun'f=

ten
Slid er, ber Bid bapin llnbeftegte, bie 5Bex=

t'iinbigung feiner Sücbetlage bexnapm, tat er

ettoad gang llngetoöpnlicped-: er ging auf feinen
©Segnet gu, umfaffte ipn, pob ipn poep unb trug
ipn im ©riumpp im Siing perum, foId)erart
beu gliieflidfen (Sieger bem ipubliïum geigenb.

bad nun beiben, bem neuen SKeifter unb bem

lo^er, ber befiegt rourbe.
r §ape£.

begtoungeneu SSMftex, ftürmifd) Beifall t'atfdite.
9înn ja, bad mar aber and) ein Scpaufpiel, bad

niept jeber Sorfampfabenb geigte! ©in iSefiegtex,
ber feinen SBefieger auf bie Sepultèrn pebt unb

im ©riumpp perumträgt! Sa, bad toai unbet»

gleiiplid), bad toar betounbetitngdtoüxbig, bad

toar granbiod! Sxabo!
ltnb bad f&bliïunt rafte.
SJtodftc ed toäprenb bed Stampfed — unb ber

SSoxfantpf ift 'fein Sïitdtaufd) bon ßöflid)!eiten!
— leibenfcpaftticp unb fogax top getoefen fein:

Ai ax Hayek: Die Parabel von dein Boxer, der besiegt wurde.

an einer Quarzquecksilberlampe vorbeiführt.
Hierdurch wird jede Geschmacksverschlechterung
der Milch vermieden. Die bisherigen klinischen

Erfahrungen zeigen einwandfrei, daß es mit so

bestrahlter Milch ohne sonstige Heilsaktoren ge-

lingt, mittelschwere und schwere Formen der

Rachitis in 4—6 Wochen zur Heilung zu

bringen.
Mit dieser Heilmethode eröffnen sich wirklich

ungeahnte Möglichkeiten zur Rachitisbekämp-
fnng und Rachitisvorbeugung. Heute schon

geben in Deutschland eine Reihe von Großmol-
kereien so behandelte >tindermilch mit einem

geringen Aufpreis an das Publikum ab. Frei-

AM

lieh muß man heute noch an die Einsicht der

Mütter appellieren, um fie zum Bezug solcher

Höhensoinienmilch zu veranlassen. Die Zeit ist
aber vielleicht nicht mehr fern, wo grundsätzlich
die Milch für Kinder und auch für werdende

und stillende Mütter dieser Behandlung unter-
warfen werden wird. Gibt doch diese BeHand-

lung die Handhabe, den Kampf gegen die Ra-
chitis über den Kopf der Masse weg von der

Molkerei aus zu führen, eine Möglichkeit, die

weder die Lebertranbehandlung noch auch die

au sich gleich wirksame direkte Höhensonnen-

bestrahlung gibt, und die für die Volkshygiene
von unschätzbarer Wirkung werden kann.

Der Spielverderber. Zeichnung von Albert Hendschel

Die Parabel von dem '

Von M

Der gewaltige Barer, der die Meisterschaft
des Landes innehatte, mußte sich einem Heraus-
forderer stellen und wurde besiegt. Nach Punk-
ten!

Als er, der bis dahin Unbesiegte, die Ver-
kündigung seiner Niederlage vernahm, tat er

etwas ganz Ungewöhnliches: er ging auf seinen

Gegner zu, umfaßte ihn, hob ihn hoch und trug
ihn im Triumph im Ring herum, solcherart
den glücklichen Sieger dem Publikum zeigend,
das nun beiden, dem neuen Meister und dem

loxer, der besiegt wurde.
x Hayek.

bezwungenen Meister, stürmisch Beifall klatschte.

Nun ja, das war aber auch ein Schauspiel, das

nicht jeder Boxkampfabend zeigte! Ein Besiegter,
der seilten Besieger auf die Schultern hebt und

im Triumph herumträgt! Ja, das war unver-
gleichlich, das war bewunderungswürdig, das

war grandios! Bravo!
Und das Publikum raste.

Mochte es während des Kampfes — und der

Boxkampf ist kein Austausch von Höflichkeiten!

— leidenschaftlich und sogar roh gewesen sein:



262 .'ôauëtoti'tfd}aftltct)eë.

jeßt tour eg gart uttb innig unb berftanb fo--

gleich bie lieBengtoitrbige ©efte beg tinter»
legen en.

3fn ben ^erjen ber 3Jîenfc(jen, aitdj bei: mibe»
beutenb'ften, toùBnt ein ©inn, ber ben SIbel
einer Sat fogleidj erfennt unb ehrfürchtig freu»
big fietounbert.

SII§ ich ben Vexicßt bon beut Storer, ber Be=

fiegt tourbe unb feinen Vefieger bann Bodjßob
unb ßerumtrug, gelefen hatte, üfierbadjte idj bag
feltene VegeBnig.

Siefer rauße iFcaittt, fo friert mir, hatte
burd) feine feine ©efte fpontan ein Veifßiel ge»

geigt, toie ber toaßtBaft ßeroifdje SKenfdj bag

©cfjidfal tragen foil. @r hatte gegeigt, toie bic
Stimme beg SMïeg — vox Dei — einem fol»
eben SKenfdjen mit SBoßlgefalen fid) guneigt.
Unb Batte gegeigt, toie man audi aug berlorenen
dampfen ©iege ßeimßolen ïann. Sa, unb Biel»

leicht Batte ber Braufenbere Veifal gerabe ißm
gegolten, iBm, bent Unterlegenen, ben bie Se»
mut feiner tounberbaren Sat gum eigentlichen
Reiben beg SIBenbg erBofi.

Senn ein ßerrlidjereg ©djaufpiet alg einen
iKcnfdjen, ber ein ©djidfal, bag iBn Begtoang,
Beroifch, bag Beißt: in bolfeunmetter ©rgeBung
unb barum froßmütig trägt, Bat biefe ©tbe
nicht gu Bieten.

£ausœtrifct)aftlicl)es.
Bu Saufe, aber — iöef)aghcf)fett.

Sîie gubor nietteicht mar ein Beßaglidjeg,
fratnblirîjeg BuBaufe fo toidjtig, ja unentBeßr»
lieh für jebermann toie gerabe in uttferer Qeit
mit ißrer unrußigen, geßeßten ©efdjaftigïeit,
bie bauernb urtcrßörie Sîerbenanfpannung bon
uitê allen forbert. Sîadj Steenbigitng feiner Sit-
Beit Bat ber möbetne SDienfdj in ben SIBenb»

fturiben in Befonberern Sftaße bag SÖebitrfntg
nach jener tooßltuenben SBehciglichïeit, bie iBm
©ntfpannitng unb Scerbenauffrifcßung gu fchen -

fen bermag.
Sag ïann Batte and) leicht erreicht taerben.

Sie moberne Secfjmï, bie bag unrußige Sempo
ber Qeit Ba"borBrad)te, Bat gleicßfam im Slug»
gleich bagit, beut Seim gang ungeaBnte Veßag»
lidjïeitgtoerîe gefdjenït; bor altem ift Bier bag
elëïtrifdjè Sicht mit feinen bielfältigen SKöglidj»
feiten 51t nennen.

Slttcf) bag einfachste äBoßngimmer atmet
greitbe, toenn eg bon angeneBmem Sicht burdj»
flutet iff. ©in in ber SJiitfe beg Staitmeg an»
georbnefer, Blenbunggfreier Seudjtïôrper Bai
Bier bie SIufgaBc, einerfeitg ben ©ßtifd) gut gu
Beleuchten, anberfeitg; bag gange Bimmer mög»
licBft gleichmäßig mit Sicht gu erfüllen. SIBer
bie Befte Sllgentciu6clcttd)üutg allein bermag
bent Söoßngimmer nod) ïeinegtoegg bie SSeßag»

licfjïeit unb (Schönheit gu betleifen, bie eg BaBen

fol Unb ïann; fie bol uttb gang gu crfd)iipfen,
iff bielmeBr SIufgaBe ber berfdjiebenen ©briber»
leuchten. Sie große ©tänberleudjte mit beut
Bunten ©eibenfdjirnt in ber ©de teilt Bier ein
reigboleg, Beßaglidjeg Viäßdjen aB, für ffiut»
munggboleg ©eplaitbet Beim See, gum Sîaudjen
unb Sefen, furg für jebe ©rfiilung angeneßm

entfpannter äJhtßefiuttben. Sie ©teßleudjte auf
einem Keinen ©eitentifdj fchafft ein anbereg
Befdjautidjeg ©onberpläßdjen gum ^anbarBei»
fett, Sefen ttfto. Ser ©djreiBiijdj Braitdjt natür»
lid) feine Befonbete Seudjte, eßenfo bag JHabier.
©ine fdjöne unb borneBme Sîote uerteiBt bent
SBoßngimmer ftetg bie beïoratib.e SBanbBeleudj»
tung mit eleïtrifcfjen ßergenlautpert ober attbe»

rett BÏenbunggfreien SBanbleudjten, bie fidj aud)
üBer bem ©ofa unb redjtg uirb linfg born Söuf»

fet gut augneBnten. SJiit reichlicher Verteilung
bon Keinen Qierleucßten unb anberen rein be»

ïoratiben Sicfjteffeïten getoinnt bag Qinmter
immer mehr an ftimmunggbolem Steig. Sie
großgitgige Vertoenbung beg Sid)teg bürffc
Beute tooßl immer bag ficher ffc unb gttgleiäj Bit»

ligfte äftitiel fein, toaßre Veßaglictdeit im heim
gu fchaffen.

* * *
Slnêmcdjfeln bent ©luhlampctt in feuchten ttnb

raffen Staunten.
Söeim Slugtoedjfeln bon ©lüßlampen in feitd)»

fett unb Hüffen Siäumett Beachte man folgenbeg:
Sft in ber ®üdje, im Vabgimnter, SB. ©., ®el=

1er, in ber SBafdjïitdje, im greien ober im fÇiti»
tertenn, im ©tall ober auf ber 23üßne eine
Sam be auggutoedjfeln, fo fiele matt fid) gubor
mit Beiben gußen auf eine trodene Böigente
Unterlage — Sdjemef, Vrett ober Scitcr. iffiatt
üBexgertge fid), baß bie neu eiugufdjrauBenbe
©lüßlampe itodeir unb fauBet ift. ©eßt bag

©iitfdjrauBen „einßänbig"' nicht, unb muß man
mit ber anbern hanb ben SSeleudjtungg'förpcr
felBft feftBaîten, fo ift eg gat: nicht üBerflüfjig,
biefe hanb gubor mit einem trodenen SaftBett»
trteih gu umtoideln. ©otool)! bie aitggufdirait»
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jetzt war es zart und innig und verstand so-

gleich die liebenswürdige Geste des Unter-
legen en.

In den Herzen der Menscheil, auch der unbe-
deutendsten, wohnt ein Sinn, der den Adel
eitler Tat sogleich erkennt und ehrfürchtig freu-
dig bewundert.

Als ich den Bericht von dein Boxer, der be-

siegt wurde und feinen Besieger dann hochhob
und herumtrug, gelesen hatte, überdachte ich das
seltene Begebnis.

Dieser rauhe Mann, so schien mir, hatte
durch seine seine Geste spontan ein Beispiel ge-
zeigt, wie der wahrhaft heroische Mensch das

Schicksal tragen soll. Er hatte gezeigt, wie die
Stimme des Volkes — vox voi — einem sol-
chen Menschen mit Wohlgefallen sich zuneigt.
Und hatte gezeigt, wie man auch aus verlorenen
Kämpfen Siege heimholen kann. Ja, und viel-
leicht hatte der brausendere Beifall gerade ihm
gegolten, ihm, dem Unterlegenen, den die De-
mut seiner wunderbaren Tat zum eigentlichen
Helden des Abends erhob.

Denn eill herrlicheres Schauspiel als einen
Menschen, der ein Schicksal, das ihn bezwäng,
heroisch, das heißt: in vollkommener Ergebung
und darum frohmütig trägt, hat diese Erde
nicht zu bieten.

àuswirtschaftliches.
Zu Hause, aber — Behaglichkeit.

Nie zuvor vielleicht war eill behagliches,
freundliches Zuhause so wichtig, ja unentbehr-
lich für jedermann wie gerade in unserer Zeit
mit ihrer unruhigen, gehetzten Geschäftigkeit,
die dauernd unerhörte Nervenanspannung von
nils allen fordert. Nach Beendigung seiner Ar-
beit hat der moderne Mensch in den Abend-
stunden in besonderem Maße das Bedürfnis
nach jener wohltuenden Behaglichkeit, die ihm
Entspannung und Nervenauffrischung zu schem
ken vermag.

Das kann heute auch leicht erreicht werden.
Die moderne Technik, die das unruhige Tempo
der Zeit hervorbrachte, hat gleichsam im Aus-
gleich dazu, dem Heim ganz ungeahnte Behag-
lichkeitswerte geschenkt; vor allem ist hier das
elektrische Licht mit seinen vielfältigen Möglich-
ketten zu nennen.

Auch das einfachste Wohnzimmer atmer
Freude, wenn es von angenehmem Licht durch-
flutet ist. Ein in der Mitte des Raumes an-
geordneter, blendungsfreier Leuchtkörper hat
hier die Aufgabe, einerseits den Eßtisch gut zu
beleuchten, anderseits das ganze Zimmer mög-
lichst gleichmäßig mit Licht zu erfüllen. Aber
die beste Allgemeinbeleuchtung allein vermag
dem Wohnzimmer noch keineswegs die Behag-
lichkeit und Schönheit zu verleihen, die es haben
soll und kann; sie voll und ganz zu erschöpfen,
ist vielmehr Aufgabe der verschiedeneil Sonder-
leuchten. Die große Ständerleuchte mit dein
bunten Seidenschirm in der Ecke teilt hier ein
reizvolles, behagliches Plätzchen ab, für stim-
mungsvolles Geplauder beim Tee, zum Rauchen
und Lesen, kurz für jede Erfüllung angenehm

entspannter Mußestunden. Die Siehleuchte auf
einem kleinen Seitentisch schafft ein anderes
beschauliches Sonderplätzchen zum Handarbei-
ten, Lesen usw. Der Schreibtisch braucht natür-
lich seine besondere Leuchte, ebenso das Klavier.
Eine schöne lind vornehme Note verleiht dem

Wohnzimmer stets die dekorative Wandbeleuch-
tuilg mit elektrischen Kerzenlampen oder ande-

ren blendungsfreien Wandleuchten, die sich auch
über dein Sofa und rechts und links vom Bus-
set gut ausnehmen. Mit reichlicher Verteilung
von kleinen Zierleuchten und anderen rein de-

korativen Lichteffekten gewinnt das Zimmer
immer mehr an stimmungsvollem Reiz. Die
großzügige Verwendung des Lichtes dürste
heute wohl immer das sicherste und zugleich bil-
ligste Mittel sein, wahre Behaglichkeit im Heim
zu schaffen.

5 5 »

Auswechseln von Glühlampen in feuchten und
nassen Räumen.

Beim Auswechseln von Glühlampen in feuch-
ten und nassen Räumen beachte man folgendes:
Ist in der Küche, im Badzimmer, W. C., Kel-
ler, in der Waschküche, im Freien oder im Fut-
tertenn, im Stall oder auf der Bühne eine

Lampe auszuwechseln, so stelle man sich zuvor
mit beiden Füßen auf eine trockene hölzerne
Unterlage — Schemel, Brett oder Leiter. Man
überzeuge sich, daß die neu einzuschraubende
Glühlampe trocken und sauber ist. Geht das
Einschrauben „einhändig" nicht, und muß man
mit der andern Hand den Beleuchtungskörper
selbst festhalten, so ist es gar nicht überflüssig,
diese Hand zuvor mit einem trockenen Taschen-
tuch zu umwickeln. Sowohl die auszuschrau-


	Die Parabel von dem Boxer, der besiegt wurde

